
„DIES SANCTIFICATU DER URSPRUNG DER
RELIGIONSPHILOSOPHI

Von Kuhgai Yamamoto, Kyoto/Japan

Mittelpunkt meınes heutigen Vortrages soll die Predigt Dies SANCL-
ficatus des Nıkolaus von Kues stehen.

Dies sanctificatus oder, wIe mMan 1imM Deutschen heute S „Weıh-
nachten“ bedeutet, diese Welt durch die Ankuntft Jesu Christı gehei-
lıgt wird.

Der Ausdruck Dies sanctificatus entstammt der Liturgie des Weih-
nachtsgottesdienstes. Im Jahr 1929 die Erstedition der Predigt Dies
Lficatus WAar gerade in den „Cusanus-Texten“ erschienen‘ kam ich ach
Deutschland, ort dıe europädische Philosophie studıeren. Als Stu-
ent hörte iıch Oort Prof. Ernst Hoffmann und seinen damaligen Mit-
arbeiter Klıbansky, die Herausgeber der Predigt.

Wenn iıch heute ber dieses cusanische Thema rede, ann MNan

nfolge dessen als eine Frucht dieser Jahre zurückliegenden Begegnung
ansehen. Die Erinnerung diese Begegnung 1st in mir derart lebendig,

mIır scheınt, als waren sowohl Prof. oliIimann und Prof. Klı-
bansky, als auch NvK, der VOor ber 550 ahren geboren wurde, heute
anwesend. Ich glaube, die Welt eingerichtet ist, mMan untereıin-
ander eine ewige Beziehung en kann, obwohl die Leute normaler-
weise glauben, die Beziehung verloren 1St, wenn der Partner SESLOF-
ben 1St Ich finde, WwWIr diese Beziehung erhalten können, und s1e
eben das sEicht: der „das ewige Licht“ bedeutet. Heutzutage erlebe ich

Vortrag bei der Jahrestagung der japanıischen Cusanusgesellschaft
yoto. Dıe folgende Übersetzung StEAMMEL VO:! nunmehr 88-jährigen Verfasser selbst, der
ohl der bedeutenste Repräsentant heutigen Jodo-Buddhismus 1St. Dıe Anmerkungen
sınd VO!]  - Haubst beigefügt. Autor möchte ich, Kuhgat Y amamoto, Herrn Prof.
DDr. Rudolf Haubst für dıe Aufnahme des Vortrags diesen Band un für die Hınzufü-
Bung der Anmerkungen herzlich danken Meın Dank gılt ferner Herrn Prof. Kazuhiko
Yamakı, Professor der Waseda Universität/Tokıo, und Herrn Dr. Heinrich Pauli,
wissenschaftlicher Angestellter der T1 rierer Cusanus-Forschungsstelle der Heıidelberger
Akademie der Wissenschaften, die beide freundlicherweise die deutsche Fassung vollendet
haben

Hg (lat.-deutsch) V. Hotfftmann und Klıbansky, in: 1/1 Dies sanctificatus V,

1439 (Heidelberg Auf den 25 Dez. 1440 (Augsburg) datıert, 1st der ext mittler-
weıle auch der Heidelberger kritischen Cusanus-Ausgabe 333-357) Sermo

ruck erschienen.
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täglıch diese Beziehung, weıl ich schon ziemlich lange gelebt und 1e]
erfahren habe

Dıie Predigt Dies sanctificatus beschäftigt sıch mıit dem Grund,Christus 1in diese Welt kam €l andelt cs sıch tatsächlich eine
Predigt, Wenn auch gCHAUCT einen Predigtentwurf, wIe das häufigvorkommende „etc.”, das auf nıcht Ausgeführtes hinweist, zeigt Es 1st
nıcht schwer, die zentralen Gedanken erfassen, und ich glaube, die
Predigt 1n Gedanken wurzelt, die das SaNZC Leben des Cusanus urchzo-
SsCH haben Deshalb ich dem Titel des Vortrages den Ausdruck „derUrsprung der Religionsphilosophie“ hinzu.

Der zentrale Gedanke der Predigt ist meınes Erachtens in der
europäischen Philosophie nıcht überboten worden ist Um den

Ursprung der europdischen Religionsphilosophie begreifen, müssen WIır
allerdings auf die Philosophie Plotins eingehen“. Zwar sınd Platon und
Arıstoteles die beiden Großen der europäischen Philosophie, aber ihrebeiden Philosophien sınd verschieden und enNtgegeNgeSsetZt, sie
nıcht ınfach addıtiv einem philosophischen System zusammengefaßtwerden können. Die Integration iıhrer Systeme hat erst Plotin durch eine
eigene systematische Anstrengung in einem philosophischenSystem geleistet. Allein konnte meıner Meinung ach diese Leistungvollbringen. Seine Philosophie heißt „Neuplatonismus“, weıl zuerstden Platonismus studierte. Trotzdem 1St seine Philosophie nıcht Nnur „pla-tonısch“, sondern auch „arıstotelisch“, besonders ihrer Basıs. Undseine Philosophie War einflußreich bis ZUr Neuzeit, der Platonis-
IMus VO  »3 ıhr Nur den Neuplatonismus bedeutete. ber diesen Punkthabe iıch schon in meıner Dissertation geschrieben, die den Tiıtel tru„Die wel Wege Zur Konstruterung des philosophischen Systems EınVersuch der Deutung Plotins“.

Es g1ibt die Meınung, AÄAmmonios Sakkas, Plotins Lehrer in der Zeıit, inder dieser in Alexandrien, einem damaligen Zentrum des Ost-West-Ver-kehrs, studierte, se1l eın indischer Buddhıist Keın geringerer als Ernstenz hat diese Meınung vertreten. (in „Der indische Einfluß auf diefrühchristliche Theologie“ [1951]) Prof. Brehier, damals die Autoritätin der Plotin-Forschung, Herausgeber der „Opera omnı1a“ und UÜberset-
ZCeT der französischen Ausgabe, bei dem iıch studierte, als ich ach me1-
Nem Aufenthalt 1in Heıidelberg ach Parıs 9 betonte 1n Kap seinesdiBuches LA philosophie de Plotin“ Beziehung Plotins ZUindıschen Denken. Aber der ältere deutsc Gelehrte Müller, Herausge-ber der deutschen Plotinausgabe und Plotinübersetzer, hält die Theorie

Näheres NSerer heutigen Quellen-Analyse S, Apparat.
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der Emanatıon für griechisch. Dıe Gelehrten sınd also 1er nıcht gallz
einer Meınung.

Prof. Hoffmann 1elt die Theorie der Emanatıon wI1ıe Müller für
einen eindeutig griechischen danken und glaubte Cusanus durch Pla-:
ton angeregt”.

Hoffmann War seiner Zeıt eine unbestrittene Autorität auf dem
Gebiet der griechischen Philosophie. Er rhielt einmal gleicher Zeıt
einen Ruf die Universitäten Jena und Hambursg. Kurz VOTr meıner
Ankunfrt jedoch lehnte beide Berufungen 1b und konnte infolgedessen
ach den damalıgen Gepflogenheiten eın SaANZCS Forschungsfreijahr ean-
spruchen. Unter olchen Umständen ich sein Student. Natürlich
besuchte ıch die Vorlesungen auch der anderen am berühmten 110-
sophen, Prof. Rıckert und Prof. Jaspers. uch ihnen wurde ich oft
eingeladen. Prot. Hotfmann lud mich freundlicherweise Zur geme1nsa-
mmen Lektüre und Besprechung philosophischer Bücher sıch ein. €e1
begegneten wWwIır Prof. Rıckert gelegentlich auf dem „Philosophenweg“ und
sprachen mıit ıhm ber philosophische Themenkreise, enn Prof. off-
INMann wohnte 1in seiner Nähe und War mıit ıhm befreundet Als iıch ın
einmal fragte, wer der größte Denker 1mM Mittelalter sel, aNntwOrteie
sofort: „Cusanus!“® Das es sınd wirklıich schöne und unvergeßliche
Erinnerungen.

Damals hatte ich auch die Gelegenheıt, mıit eigenen Augen das Manyu-
skript der Predigt Dies sanctificatus sehen. Prof. Hoffmann ı1ıeh aus$s
der Cusanus-Bibliothek in Kues aus,. Es 1Sst eın eıl des Codex 220; der 1in
einem, gut eın Klafter großen Kofter aus$s Asbest ohl verwahrt Wr
Trotzdem von Motten zerfressen, 68 mehrerer hilfreicher
Hände bedurfte, daraus emporzuheben. Deshalb konnte mMan
damals eigentlich den Kodex ıcht lesen. Weıl trotzdem in den Philoso-
phiegeschichten 1e] ber Cusanus stand, ragte Prof. Hoffmann immer:
„Wer hat enn Cusanus wirklich gelesen?“ Deshalb gibt in Deutsch-
land auch Leute, dıe, hne Cusanus gelesen haben, einen Aufsatz ber

l/1, Aus der Sıcht der griechischen und ateinischen Philosophiegeschich-
LE vgl folgenden u. WYLL Die geschichtliche Entfaltung der platonischen
Henologie hisder Emanation für griechisch. Die Gelehrten sind also hier nicht ganz  einer Meinung.  Prof. E. Hoffmann hielt die Theorie der Emanation wie Müller für  einen eindeutig griechischen Gedanken und glaubte Cusanus durch Pla-  ton angeregt”.  Hoffmann war zu seiner Zeit eine unbestrittene Autorität auf dem  Gebiet der griechischen Philosophie. Er erhielt einmal zu gleicher Zeit  einen Ruf an die Universitäten Jena und Hamburg. Kurz vor meiner  Ankunft jedoch lehnte er beide Berufungen ab und konnte infolgedessen  nach den damaligen Gepflogenheiten ein ganzes Forschungsfreijahr bean-  spruchen. Unter solchen Umständen war ich sein Student. Natürlich  besuchte ich die Vorlesungen auch der anderen damals berühmten Philo-  sophen, Prof. Rickert und Prof. Jaspers. Auch zu ihnen wurde ich oft  eingeladen. Prof. Hoffmann lud mich freundlicherweise zur gemeinsa-  men Lektüre und Besprechung philosophischer Bücher zu sich ein. Dabei  begegneten wir Prof. Rickert gelegentlich auf dem „Philosophenweg“ und  sprachen mit ihm über philosophische Themenkreise, denn Prof. Hoff-  mann wohnte in seiner Nähe und war mit ihm befreundet. Als ich ihn  einmal fragte, wer der größte Denker im Mittelalter sei, antwortete er  sofort: „Cusanus!“ Das alles sind wirklich schöne und unvergeßliche  Erinnerungen.  .  Damals hatte ich auch die Gelegenheit, mit eigenen Augen das Manu-  skript der Predigt Dies sanctificatus zu sehen. Prof. Hoffmann lieh es aus  der Cusanus-Bibliothek in Kues aus. Es ist ein Teil des Codex 220, der in  einem, gut ein Klafter großen Koffer aus Asbest wohl verwahrt war“.  Trotzdem war es so von Motten zerfressen, daß es mehrerer hilfreicher  Hände bedurfte, um es daraus emporzuheben. Deshalb konnte man  damals eigentlich den Kodex nicht lesen. Weil trotzdem in den Philoso-  phiegeschichten viel über Cusanus stand, fragte Prof. Hoffmann immer:  „Wer hat denn Cusanus wirklich gelesen?“ Deshalb gibt es in Deutsch-  land auch Leute, die, ohne Cusanus gelesen zu haben, einen Aufsatz über  ? CT M/1, S. 47 £. - Aus der Sicht der griechischen und lateinischen Philosophiegeschich-  te vgl. zum folgenden u.a. E.A. WYLLER, Die geschichtliche Entfaltung der platonischen  Henologie bis zu ... Cusanus (Göteborg 1990).  Das Autograph von Sermo XXII steht in Cod. Cus. 220 auf Fol. 4”-8" u. 3” innerhalb  des Faszikels 1-16e (von nur dem halben Format). Diese 20 kleineren Blätter sind dem  übrigen Bestand des Kodex vorgebunden. Wir fragen uns heute verwundert: Wie konnte  der damalige Rektor (August Helborn) des Kueser Hospitals einen für die Cusanus-For-  schung so unersetzbaren Kodex wie diesen nach auswärts ausleihen? Gegenüber dem um  die Cusanus-Forschung so verdienten Prof. E. Hoffmann schien dies wohl aus-  nahmsweise erlaubt. Handschriften-Photographien waren ja auch in den Jahren um 1930  noch rar.  223CUSANUS (Göteborg

Das Autograph VON Sermo steht Cus. 220 auf Fol. 4l‘ 8r Ü, 3V innerhalb
des Faszıkels 11  D (von Nur dem halben Format) Dıiese 20 kleineren Blätter sınd dem
übrigen Bestand des vorgebunden. Wır fragen uns heute verwundert: Wiıe konnte
der damalıge Rektor (August Helborn) des Kueser Hospitals einen für die Cusanus-For-
schung unersetzbaren Kodex WwIeE diesen nach 2USWArts ausleihen? Gegenüber dem
die Cusanus-Forschung verdienten Prof. Hoffmann schien dies ohl auS-
nahmsweise erlaubt. Handschriften-Photographien Ja auch in den Jahren 930
noch
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ıhn schreiben. Ich halte das für eine Unhöflichkeit gegenüber dem Autor.
Das würde iıch nıe machen!

So wurde der ext des Cusanus erst durch die Bemühungen Prof.
Hoffmanns und Klıbanskys veröftentlicht. Und Hoffmann 1elt Cusa-
NUuS, w1e€e SESALT, für den bedeutesten Platoniker des Miıttelalters. Nachdem
ich ach Japan zurückgekommen W faßte ich 1934 meıine Studien ber
Plotin als Doktorarbeit und reichte s$1e der Universität
Tokıo ein. Gleich danach übersetzte iıch Dies sanctificatus 1Ns Japanischeund publizierte diese Predigt in der „Tetsugaku Zasshi“. Als iıch
anscnlıieisen die Dissertation veröffentlichte, setizte iıch diese Überset-
ZUNg als Anhang hinzu, da sıe mıt der Arbeit in Zusammenhangsteht. Hoffmanns Ansıcht zufolge 1St der Grundgedanke VON Dies sanctı-
ficatus platonisch, während andere annehmen, siıch eine durch
Ööstlıches Denken beeinflußte Theorie der Emanatıon handelt.

Bei Plotin War die Entwicklung die folgende: Als erstes lernte Plotin
den Gedanken Platons kennen und begriff diesen als Weg des „Aufstiegs“(anabatisch). Man ann den Weg des „Abstiegs“ aber nıcht Sutl entwickeln,
wenn Man nıcht den Weg des „Aufstiegs“ begriffen hat Weıl Arı-
stoteles andererseits re bei Platon studiert hatte, kannte den Wegdes „Aufstiegs“ in hinreichendem Maße Als eshalb seinen eigenenGedanken entwickelte, gab er ıhm die Struktur des „Abstieges“ (kataba-tisch). Ist mMan nıcht „hinaufgestiegen“, annn INnNan nıcht „herabsteigen“.ber 1er 1st 6cs umgekehrt: Man ann nıcht „hinaufsteigen“, solangenıcht vorher „herabgestiegen“ isSt. Diese wel Wege stehen Ursprungeuropäischer philosophischer Systembildung. Und War Plotin, der si1e
ZuU ersten Mal gedacht hat

Eınen Denker wI1e Plotin hat 6S in Europa nıcht eın zweıtes mal SCben uch Kant 1st Platoniker. Wenn ber das „Moralgesetz“ disku
tiert und ach der „Freiheit“ fragt, ann werden die Begriffe Nur allge-meın gedacht, z B „Das Moralgesetz 1St der Erkenntnisgrund der re1i-
heıit“, oder: „Die Freiheit 1st der Seinsgrund des Moralgesetzes“. Das 1St
der Vorgehensweise Platons sehr ähnlıich. Wenn Platon ber die
Tugenden diskutiert, bestimmt NUur Tugenden: Gerechtigkeit als die
hauptsächliche, Tapferkeit, Mäßigkeit und Weısheit, ämlıch die Kardı-
naltugenden. ber Arıstoteles glıedert die Tugenden och gCeNAUCT und
ausführlicher als Platon, ämlıch zunächst 1in die dianoetischen Tugendenund die ethischen. Die ersten gliedern sıch weıter in die TEXV7), ENLOTNLN,
WROVNOLG, SOPLO. und VOUC Die ethischen Tugenden gliedert Arıiıstoteles in
insgesamt elf. Dabeı betont 61 „Virtus in medio!“

PhZ (1935),
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Ich glaube, bei jedem konkreten Menschen der U?sprung des ethi-
schen Lebens die „lebendige Tugend“ sein muß Eıinerseıits ann die
Tugend Ja z  ar als allgemeın gültiges „Gesetz“ festgestellt werden und
das 1Sst die eine wichtige Seıte: 1St der Weg des „Aufstiegs“ aber si1e
muß andererseıts auch den wirklıchen Ursprung des Lebens bel jedemMenschen wirklıich unterstützen, das ist der Weg des „Abstieges“ wI1e bei
Arıstoteles. Sonst könnte der Mensch das eigene Leben aum mit der
Tugend en Deshalb 1st auch Arıstoteles wichtig.Demgegenüber en Plotin VO Ziel (TEAOG des Aufstieges und VO
Ursprung XPXN des Abstieges, VO Eınen (TÖ EV) her Die gewöhnlicheRedeweise 1St sehr ungenügend, den Gedanken des Eınen auszudrü-
cken. Man kann ja einen Gedanken nıcht in der gewöhnlichen Redeweise
ausdrücken, evor selbst Zur Gewohnheit geworden 1St Plotin mußfßte
sıch aber der gewöhnlıchen ede bedienen, weıl keine andere Mög-ichkeıt hatte, seinen Gedanken mitzuteıiılen. Seine Philosophie 1St arın
der negatıven Theologie hnlıch Statt ämlıch VO seiner Sache 9wI1e s1e Ist, Sagt CT, wI1ie s$1e nıcht IsSt. Das 1St tatsächlich sehr schwer. Daher
Sagt Plotin iımmer, es eın gules Wort g1ibt, der eın PasSsSCH-des Wort tinden kann, die Sache auszudrücken. Der Gedanke, der
ausgedrückt wird, 1st eın System. Eın System 1st eigentlich mıiıt Worten
nıcht ausdrückbar, aber muß zugleich ausgedrückt werden. Sonst ann
der Mensch es überhaupt nıcht bauen der verstehen. Man muß ZES 1St
nıcht so „LS 1St so SagcCH. Meıner Meınung ach wird eın Systemzunächst mıiıt der negatıven Redeweise ausgedrückt, aber wırd chließ
ıch durch die Verneinung bejaht. Keın orıgineller Denker hat mıit der
Benutzung der Wörter leicht

So halte iıch den Gedanken Plotins für das SÖchste europäische philo-sophische System. Dieses System, finde ıch, hat Cusanus geerbt und in
Dies sanctificatus auch in seinen Konsequenzen durchdacht Der Kern der
Predigt 1st das berühmte Wort Jesu „Ich bın der Weg, die Wahrheit und
das Leben: nıemand kommt zZu Vater, außer durch mich“. (Joh 14,6).Hoffmanns Deutung zufolge sınd die rei egriffe in diesem atz als phılosophische Beegriffe, der Weg (0SÖG) die Wahrheit (AANFELX), und das
Leben CoN) als „die grundsätzlichen logischen Fundamente betrachtet,die sein SANZCS Lehrgebäude Lragen und in all seiınen Teılen als systembil-dende Faktoren wirken“. (Dies sanctificatus, Erläuterung; 1/1,43{f.

Eıgentlich schätze iıch Johannes ziemlıch hoch Deshalb hängt eine aus
Deutschland mitgebrachte Reproduktion des Dürer Bıldes „Die 1er
Apostel“ immer och der Wand des Haupteinganges meınes TempelsHöchstwahrscheinlich gibt außer mir keinen buddhistischen Priester,der das Bıld des Johannes und des Paulus aufhängt. Als ıch heute au $-
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ging, sah iıch das Bıld, auf welchem Johannes mıiıt einer und Paulus
mıit einer gruünen Toga gemalt iSt Mır, der ich jetzt gerade 1er spreche,
scheinen die beiden anwesend senin.

Ich glaube wirklıich, eine Grundkonstante des Cusanıschen Den-
ens „der Weg“ 050G) 1St „Der Weg“ bedeutet denjenigen Weg, den der
Mensch im Leben geht. Für uns 1st der Weg der wichtigste, den die Men:-
schen als Menschen gehen, und der el eın Weg wiıird

Der Grundgedanke des eges 1st 1imM Buddhismus auch sehr wichtig.
Der heilıge Zendo-Daıishı (613-681), der sehr lange VOrTr Cusanus gelebt
hat, spricht im Buch Kangyo-sho VvVon „Nigabyakudo“, dem weißen Weg
zwischen wel Flüssen. Zwar 1St das Johannesevan elıum äalter als das
Buch, aber der Buddhist hat sıch bestimmt nıcht jenes gestützt. Der
Ursprung der Lehre 1St 1im Buddhismus och nıcht eindeutig bestimmt.

Frage kommen einmal das Buch ido-ron, sodann das Sutra Amida
RyOo Stammt sie Aaus ersterem, 1Sst sıe ungefähr alt wI1Ie das Evange-
lıum, enn der Autor des Buches 1St Nagarjuna (150-250). Stammt sı1e Au$S

letzterer, ann 1St sie SCHAUSO alt w1ıe die Bıbel
Am Anfang des Sutras Amida-kyo heißt E$?*! „Es g1ibt eine Welt VO 1er

in der Rıichtung ach W esten ber unendlich viele Buddha-Länder Die
Welt heißt Paradıes (Gokuraku)“. Zwar lıegt das Paradıes Sanz weilt, und
Ort ebt der Amida-Buddha, aber mıit seiner unzählbarer Barmherzigkeit
ehrt uns eben jetzt 1er die buddhistische Lehre (das Wort „Amıiıda“
bedeutet „unzählbar  9 enn „a 1St ANiCHt., und „mita“ 1st „gezählt“) Das
Paradıies, meınt dies, 1st tatsächlich ganz nah und gegenwärtig.

Das Ursprünglıche 1st scheinbar weıit entfernt, weıl es nıcht VO 19R
remm alltäglichen Auge wahrgenommen wird, und weıl WIr uns als weıt
entfernt vorstellen. ber in Wirklichkeit 1St das Weıte uns ganz nahe.
Normalerweise 1St 6S Nur \ WIr, da wWwIr das als das ansehen,
w as uns VOT den Augen liegt, das „1n Wiırklichkeit Nächste“ als das „VoN
uns AuUus$s Entfernteste“ ansehen. In diesem ınn 1St der „weiße Weg“
belehrt Das „we1fß“ bedeutet „rein“, eshalb hat der Weg mMit Dies sSanıctit-
ficatus etwas gemeinsam. Von den wel Flüssen 1st der 1n VO Läufer
der Fluß des Feuers, und der rechte 1st der Fluß des Wassers. Der des
Feuers iSst eın Gleichnis für den Ärger der Menschen, der des assers eın
Gleichnis für die Habgier des Menschen, enn die Menschen können
normalerweise mit der linken Hand alles nıcht leicht tun, wIe sie wol-
len: darüber argern sı1e S$1ICNH. Miıt der rechten Hand können s1e dagegen

leicht tun, wI1e s1i1e wollen, und werden eshalb immer gjeriger. Damıt
können sı1e den eigentlich leicht gangbaren weißen Weg ıcht durch:
schreiten, hne einmal durch das Feuer des Argers behindert werden,
eın anderes Mal im W asser der Habgier ertrinken. Deshalb ehrt der
heilıge Zendo-Daishı, die Menschen das eigentlich menschlıche Leben
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nıcht en können, solange s$ie nıcht VO  »3 dem Leiden unabhängig leben
Ich enke, dieser Gedanke des „weıßen Weges“ in Dies sanctificatusauch lebendig ist. der Cusanische Gedanke des Weges, wI1ie off-
Mannn meınte, auch durch Heraklıt beeinflußt ISt;, wird adurch eher
och anschaulicher.

Ich wende miıch NUu.  3 dem zweıten Zentralbegriff des Cusanus Z)\
nämli;ch dem danken der Wahrheit. Hoffmann meınte, in diıesem
Fall Parmenides 540-470) der Gewährsmann sel. Ich glaube, wır
das „wahre“ Leben nıcht en können, solange WIr selbst als Menschen
das eigene Leben nıcht leben es Werk des Menschentums kann erst
ann vollendet werden, wenn jeder damıt 1m Ernst ringt, weder Nur
theoretisch och allgemeın. Meıner Ansıcht ach 1St der Gedanke,
die Wahrheit in jedem Menschen vollendet werden soll, VO Mittelalter
bıs ZUFr Gegenwart immer klarer geworden, und in der Gegenwart hat
solche Bedeutung o  c  > Von einer zweıten Ranatissance die-
SCS Gedankens reden ann. Ich inde, der Gedanke des NvK den Wegdieser zweıten Renaissance gefördert hat

Der dritte Zentralbegriff ist CON) Leben Dieser Gedanke se1l pla-
tonisch, Hoffmann. Das 1Sst wahr, aber iıch glaube doch, die plato-nısche Idee dem cusanıschen Begriff des Lebens“ terner steht, und
der arıstotelische Gedanke des TOSE) der (EXAXSTOV) näher steht. Denn
fragt, ob „die Idee des guten jemandem helfe, ein guler T werden“
(Ethica Nıcomachea 1097a8-13). Wıe gESAZT, das eigene wahre Werk
jedes Menschen vollenden, muß jeder wirklıch das eigene Leben leben

spreche iıch heute Ihnen Dieses Werk habe iıch vorher nı1e getLaN,und werde nıe wıeder fu  3 Vor Jahren habe ıch gewiß eın Werk
e  9 nämlı:ch den Gedanken des Cusanus zZu ersten Mal in Japanekannt gemacht und eine Übersetzung der Predigt in einer Zeıitschrift
veröffentlicht. Und heute, ach ren, tue iıch 1es$ Werk ber meın
heutiges Tun hat, 1mM Tiefsten, mıiıt meınem früheren Werk tun., Ich
bın heute Von Ihnen eingeladen, einen Vortrag ber Cusanus hal-
ten Das 1St Vollzug me1ines Lebens.

So habe ich meın System gebaut, mıit den Begriffen TO D  EV, VOVLG,
WOX7 und COLA und den 1er Stufen des Aufstieges und des Abstieges
gesprochen 1St Dıe Klammer dieses Systems bıldet der buddhistische
Begriff des „Kuh“ („Mujisho“) der der Leere, den auch meın buddhıisti
scher Name „Kuhgai“ als Teıl enthält. Danach habe ich mich mıt dem
Yuishiki,vijäaptimatrata, der etzten Zusammenfassung der Tätigkeit des
eistes im indıschen uddhismus beschäftigt. Es gibt wel Formen der
Tätigkeit des eistes: die eine 1st das „Shiki“ (vijäana), das Bewußtsein
überhaupt, das sıch bei unserem CcCNnlaien ausruhen kann, und die andere
1St das „Alaya-shıkı“ (alaya-vijfana), dıie nıcht dem Schlaf unterliegende
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Geıistestätigkeit, dıe WwWIr selbst normalerweise nıcht leicht bemerken
können, dank derer wIır jedoch en können. Entsprechend den 1er Stu-
fen des Aufstieges und des Abstieges bei Plotin sıch das System der
indiıschen „Yui-shiki“ (vijfaptimatrata) auch aus 1er Stufen des „Shıiki“
(vijäüana) und des hı“ (jfana ZUSaININ! Alaya-shiki =Daienkyo-chi,
Mana-shikı = Byodohsho-chıi, I-shıkı =Myokanzat-chi und Zengo-shikiJoshosa-chi.

Dementsprechend lehrt das Sutra Amida-kyo auch die wel Wege des
Autf- und Abstieges. ener 1st der platonisch-transzendentalen Idee, dieser
1St der arıstotelisch-ımmanenten Entelecheia äahnlıch

Zunächst also ZUuU Weg des Aufstieges: Warum der Buddha „Amıida-
Buddha“ eißt, rklärt sıch wIie folgt „Das Licht des Buddha 1st
nzählbar, die Länder er Richtungen der die SaNZC Welt
anstrahlt, und nırgends seine Strahlen nıcht verbreiten kann Das
1st eın anderes Licht als das, von dem Cusanus S; das Licht ist
zugleich der Weg, die Wahrheit und das Leben, und eshalb sınd die rei
einheitlic und nıcht verschieden. Wenn wır uns argern der begierigsınd, können WwWIr den Weg nıcht weitergehen. Er ist blockiert. ber das
Licht erleuchtet den Weg S der weıiße Weg VOrTr uns liegt, WwIr
ıh gehen können. Das Licht 1St aut Griechisch 3 und das Wort
erscheint passım in den Werken Plotins. Der Verfasser des Sutra Amı
dakyo konnte natürlich eın Griechisch, aber el utoren Sagch doch
etwas ähnlıiıches Das 1st recht interessant.

In dem Sutra Amida-kyo wırd anschließend 1es gelehrt: „Dıie Lebens-
dauer des Buddha und der Leute 1mM Land 1st nıcht zählbar, eshalb heißt
der Buddha „Amida-Buddha“ Hıer spricht das Sutra nıcht MNur VO
Amıida-Buddha, sondern auch VO Menschen. Das 1St genauso wI1e bei
Dies sanctificatus. die Frage, Warum Christus in die Welt gekommenISt, 1St zugleich die andere Frage miteingeschlossen: Was für einen 1nn
hat die Geburt jedes Menschen in diese Welt hinein? ber diese Frage 1St

onkret. Deshalb wiırd s1e zunächst in bezug auf Christus gestellt. So
denke ıch Im zweıten Abschnitt spricht das Sutra aber auch VO Men:-
schen, die Wıchtigkeit des Menschentums begreifen lassen, nach-
dem im ersten Abschnitt Nur auf das alles transzendierende Licht des
Amida-Buddhas hinwies. Denn WIr können erst der alaya-shikiTätigkeit eben, und eshalb verschwindet Sein ach der 100
Jahren auch nıcht.

Tatsächlich ebt Cusanus immer och bei uns. Er erleuchtet die Cusa-
nus-Gesellschaft mıit seinen trahlen Vor bıs Jahren, als iıch die
Predigt Dies sanctificatus 1Ns Japanische übersetzte, gab 6 keine uSanus-
Gesellschaft in apan, und iıch konnte mır nıcht vorstellen, s$i1e
einmal geben werde. Es hat einen globalen Sınn, die Cusanus-Gesell-
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schaft be1 unNns gegründet wurde. Wenn sıie in Deutschland gegründetwurde, 1st das ohl eın Wunder, enn Europa besitzt wIıie
eine Gemeinsamkeit des Denkens. Aber, wenn 1er in apan eine solche
Gesellschaft gegründet wurde, 1st das bedeutsam, ebenso wIie
bedeutsam 1st, wenn der Gedanke des Autf- und Abstieges des Amıida-
Buddha mıt dem Gedanken der Predigt Dies sanctificatus übereinstimmt.

zweıten Abschnitt ist, WwIe SESALT, der Weg des Abstieges erklärt
Der Buddha“ 1st der Amida-Buddha, und die Lebensdauer 1st das Leben,
COn Deshalb wırd auch das Menschtum anschließend als das lebendigeMenschentum erklärt: „Und die Leute etc.“-. Das bedeutet folgendes:
Heute sind WwIır in der Welt geboren, und heutiges Leben 1st eigent-ıch dank Gott und dank Buddha aher annn MNan mıt Recht denken,

in dem Leben das Leben der ewigen Natur immanent und Ner-

schöpflıch wirkt. Weiıl WIr aber Je verschiedene Vorfahren und verschie-
ene Berufe haben, wirkt bei jedem verschieden. die verschie-
denen Wırkungen bei jedem vollendet werden können, 1st erst
Annahme des einen Ursprünglichen mögliıch

Deswegen mussen Wwir, mıithin eıdes, sowohl den Weg des Aufstieges
WI1e den Weg des Abstieges lernen. Darın liegt, meıne ich, der Ur.
SDYUNg der Religionsphilosophie.

Nun siınd die Gedanken Plotins und die Gedanken des Cusanus schon
für sıch betrachtet wertvoll Trotzdem wollen WIr och arüber hinaus

chen Leben entfalten.
den Gedanken des rsprungs der Religionsphilosophie 1n unNnserem täglı-

Dann können wır gemeınsam glücklich eben, die Frucht des
Lebens vollendet wird el bleibt die Wissenschaft nıcht in den Gren-
ZCM einer trockenen Abhandlung. Sıe überschreitet vielmehr diese Gren-
zen und ist bemüht, das lıchtvolle Leben oder, w1e 1in der Predigtheißt, „Weg, Wahrheit und Leben“ bei uns Frucht bringen lassen. Das
1St meıne Ansıcht.

Über diesen Punkt spricht auch das Sutra Hannyashin-zyo. Dıieses
Sutra 1Sst das berühmteste des Buddhismus und beschäftigt sich gerade mit
diesem Gedanken. Oft spricht 6S VOoN der Leere (Kuh/ der Mujisho).
der chinesischen Übersetzung erscheint das Wort „Kuh“ insgesamt mal,
aber iM sanskritischen Original och zweimal mehr. Auf rund der
zweimalıgen Abkürzung der chinesischen Übersetzung f schwer,
alleın mit iıhrer Hılfe den Grundgedanken des Sutras verstehen. Dıieser
Grundgedanke 1st in den folgenden Sätzen ausgesprochen: „Sunyatalıva
rupam“”, „ruDam sunyata”. „Sunyata” bedeutet eine „Leere“ (Kuh)
„Daiva bedeutet „eben“ (koso) und „rupam“ „Form“ shiki). Der
atz bedeutet, nichts anderes als die Leere die orm ist, der besser,

die orm keine orm ware, wenn sı1e nıcht die Leere wäre.
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Man meıint allgemeın, die Leere (Kuh) und die Form (shiki) seien wel
verschiene Dıiınge, aber das stimmt nıcht. In Wırklichkeit 1St wIe folgt
Wır haben eın Gesicht, und das Gesıicht äandert die orm (rupam Je ach
der Sıtuation: be1 einem Vortrag, bei einem Plaudern der bei der AÄnru-
fung Buddahas Das Gesıicht zeigt dıe innere Sıtuation des Menschen mit

der orm. Dıiıe orm 1St schließlich das Gesıicht, und deswegen 1Sst
eigentliıch die Leere. dem Sınne „sunyataıva rupam”, „TUuDamı sunyata”der nıchts anderes als die Leere 1St die Form, und die orm 1St die Leere.

Das Wort „Mu“ (sanskritisch 12° der „Nıcht“ der „Nichtsein“
erscheint in dem ziemlich kurzen Text des Sutras Hannyashin-zyo, den
WIr normalerweise lesen, 21 mal ber 1im Original erscheint och

mal mehr, also mal Das Wort „Fu“” nicht) erscheint dort mal
ufs CGanze gesehen betont das Sutra das Nıchtsein des Kosmos, obwohl
es in irklıchkeit 1St Denn, WwIe VO  - Plotin DESAZT, wenn InNnan die
Wiirklichkeit der Welt aus einer bestimmten Richtung sıeht, nämlı:ch S
wI1e s$1e sıch in der gewöhnlıchen Redeweise ausdrückt, ann INnan 1Ur
einen Teıl der Wiırklıiıchkeit begreifen. Deshalb muß INan zunächst es
mit der Negierung begreifen, damıt Man die Wiırklichkeit, w1e sı1e real ist,
vollständig begreifen ann. Erst ann nämlıch ann INan s1e total beja-

Zwar 1Sst w Leben“ je eigenes Leben, aber es 1St von dem Wiırken
des SaNnzcCh Kosmos e  o ollen WIr mıithın eigenes Leben
vollenden, ann mussen WIr das Wırken des Kosmos verstehen und
damıt e  en Diese Beziehung erklärt Cusanus schön mit dem Ve leich
des Lichts. bri eMNs kommt auf das „UÜberall“ MONOAVTAXOU, ubique undLQ5  (0das „Nırgends“ OUSCLLOD, nullıbi) bei Plotin auch in Dies sanctificatusımmer wieder sprechen. Ich glaube, Cusanus mıit seinem edan-
ken den wichtigen Ursprung zeigt, hne den 1im Orient Kultur über-
haupt nıcht verstanden werden ann. Stehen WIr dagegen wirklıch auf
dem Boden dieses Grundprinzips, ann können wWwIır alle heute in dieser
zweıten Renaissance glücklich und friedlich leben Ich wünsche herzlich,

die Cusanus-Gesellschaft sıch entwickelt, damıiıt die Basıs einer ZWeEI-
ten Renatissance geschaffen wırd Ich an Ihnen
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